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Qualität messen und sichern

Standards und die Pädagogisehe
Hochschule

Von Hans-Jürg Keller

Die Ausbildung und Teile der Weiterbildung an der
Pädagogischen Hochschule orientieren sich künftig an
Standards, d.h. an «notwendigen professionellen
Handlungskompetenzen, die in komplexen und unterschiedlichen

Situationen zur Anwendung gelangen» (vgl. Oelkers
/Oser 2000, S. 20). Was die Gründe dafür sind und wie
man sich das vorzustellen hat, legt Hans-Jürg Keller,
Leiter der Arbeitsgruppe «Modularisierung» der
Pädagogischen Hochschule Zürich, im folgenden Beitrag dar.

Wenn von professionellen
Handlungskompetenzen gesprochen wird, dann

sind das Kompetenzen, über die Laien

nicht verfügen. Es sind theoretisch

fundierte, empirisch überprüfte, unter
Anleitung eingeübte, systematisch verbesserte,

immer wieder trainierte und

reflektierte Kompetenzen, die nur «Profis»

beherrschen. Sie sollen in komplexen
und unterschiedlichen Situationen zur

Anwendung gelangen, weil in der Schule

keine Situation der anderen gleicht, weil

immer ein paar Schüler stören, eine

Kariesprophylaxe dazwischen kommt, eine

Lehrperson krank wird, ein Computer
abstürzt. Die Orientierung an Standards

auch unter widrigsten Bedingungen
zeichnet eine Profession aus. Oser

spricht vom Einhalten von Standards unter

«Emergency-Room-Bedingungen»:
die medizinischen Standards müssen

nicht nur eingehalten werden, wenn ein

einzelner Patient Hilfe sucht, sondern

auch in einer Notfallstation nach einer

Massenkarambolage auf der Autobahn.

Orientierung der PH an Standards

Standards für Mediziner geben dem

Patienten die Sicherheit, dass die bestmöglichen

Diagnose- und Heilungsverfahren

angewandt werden, Standards für Piloten

geben dem Fluggast die Gewissheit,
sicher und bequem an einen Ort geflogen

zu werden und Standards für Lehrpersonen

garantieren, dass der Unterricht zum

Wohl der Schülerinnen und Schüler, der

Gesellschaft und im Sinne der Leitideen
der verschiedenen Lehrpläne stattfindet

(vgl. auch Oser im Druck).
Die verschiedenen Fachbereiche der PH

formulieren momentan die ihre Bereiche

betreffenden Standards für Lehrpersonen.

Diese von den Studierenden zu

erreichenden Standards sollen dann in den

Ausschreibungen der einzelnen

Lehrveranstaltungen (Module) abgedruckt werden.

Die Studierenden wissen also

genau, welche Lernprozesse im Bereich

Denken und Wissen von ihnen erwartet

werden, mit welchen Einstellungsfragen
sie sich auseinander setzen und welche

Handlungskompetenzen sie sich aneignen

müssen.

Standards können z.B. lauten:

• «Lehrpersonen können Kinder dahin

führen, die Eigenschaften musikalischer

Werke bewusst zu erleben, zu

erkennen und anderen mitzuteilen.»

• «Lehrpersonen sind in der Lage, den

Einfluss neuer Technologien auf

Gesellschaft, Arbeit und Bildung
abzuschätzen. Sic nutzen die neuen

Technologien für den Unterricht und

vermeiden Nachteile. Sie können

Lernprogramme bezüglich ihrer

Eignung für den Einsatz in einer
bestimmten Klasse beurteilen. Sie sind

in der Lage, das Internet für die

Unterrichtsvorbereitung und als Rechercheinstrument

und Austauschplattform

mit ihrer Klasse zu nutzen. Sie können

Hypertexte und Websites gestalten

und ihre Schülerinnen und Schüler dazu

anleiten.»

Wie sind die Standards zu erreichen?

Die Ergebnisse der Untersuchungen zur

Wirksamkeit der Lehrerbildung im Rahmen

des NFP 33 (Nationales

Forschungsprogramm 33: Wirksamkeit der

Bildungssysteme) weisen darauf hin,

dass bis anhin in der Lehrerbildung
kaum Standards ausgebildet werden. Die

Studierenden erwerben in der Ausbildung

häufig theoretisches Wissen, das sie

in vielen Fällen nicht üben und in den

Praktika nicht anwenden. Theorie,
Übung und Praxis sind zu wenig miteinander

verknüpft sind, die Ausbildung an

den Lehrerbildungsinstitutionen und die

Ausbildung an den Praktikumsorten
haben oft wenig Bezug zueinander (vgl.

Oelkers/Oser 2000, S. 57ff.).

In der Pädagogischen Hochschule sollen

sich Studierende wie von den Forschern

des NFP 33 vorgeschlagen darum im

Hinblick auf einen Standard auseinander

setzen mit

- theoretischen Aussagen

- Forschungsergebnissen

- Aussagen über Qualitätsmerkmale zur

Erreichung des Standards

und sie sollen Gelegenheit haben

- ein reflektiertes Handwerk zu

entwickeln, zu üben und anzuwenden.

35infos und akzente 112001



Der Standard «Der Studierende soll am

Ende des Studiums fähig sein, verschiedene

Formen der Leistungsmessung si-

tuationsbezogen anzuwenden» (Oelkers

/Oser 2000, S. 57) könnte folgendcrmas-

sen erworben werden: Die Studierenden

setzen sich durch das Studium von

Pflichtlektüre mit verschiedenen theoretischen

Ansätzen der Leistungsmessung

und ihrer Wirkungen auseinander, sie

nehmen entsprechende Forschungsere-

gebnisse zur Kenntnis, diskutieren diese

und vergleichen sie in einer Lehrveranstaltung

an der PH miteinander. Hier
erhalten sie dann auch verschiedenste

Lernkontrollen und Prüfungen, die von

amtierenden Lehrpersonen durchgeführt

wurden, z.T. mit, z.T. ohne Korrekturen.

Sie analysieren diese, diskutieren

sie und erwerben sich mit Hilfe der

Dozentin einen Qualitätsbegriff. Es wird

ihnen klar, welche Leistungsmessungen

qualitativ hohen Ansprüchen genügen
und welche nicht. Sie erhalten dann ein

Fallbeispiel einer Lektionenreihe

(Präparation, Beschreibung der Klasse

und des Kenntnisstandes der Schülerinnen

und Schüler, kurzer Videoausschnitt)

und müssen nun in Kleingruppen

selbst eine Leistungsmessung

erarbeiten, sie einander vorstellen und

Stellung nehmen zu den Varianten der

Kolleginnen und Kollegen.
Das Testat (bzw. die «Credit Points») für
das Modul erhalten die Studierenden,

nachdem sie z.B. in ihrem «Portfolio»

nachgewiesen haben, wie sie während

eines Praktikums oder Vikariates selbst

verschiedene Formen von

Leistungsmessungen durchgeführt und diese

ausgewertet haben.

Der Transfer in die Praxis ist also in

standardbezogenen Modulen mit angelegt.

Gelingen wird er nur, wenn die

Ausbildnerinnen und Ausbildner, ob sie nun in

einer Schule oder an der PH arbeiten, in

regem Austausch miteinander stehen,

Standards miteinander diskutieren,
miteinander Fallbeispiele zusammenstellen,

auch einmal im Teamteaching eine

Lehrveranstaltung miteinander bestrei¬

ten (sei das an der PH oder in einer

Schulgemeinde). Dozierende an der PH

und Lehrpersonen an den verschiedenen

Schulen müssen auch akzeptieren, dass

ein theoretisches Bezugssystem zwar

unabdingbar ist, um Problemlagen in der

Praxis überhaupt erkennen zu können,

dass die schulische Realität aber zu komplex

ist, um «das einzig richtige
Handeln» aus einer Theorie ableiten zu können

(vgl. Wimmer 1996, S. 434), dass es

hingegen sehr wohl möglich ist, Aussagen

über unzulässiges weil unprofessionelles

Handeln zu machen. Die
Standards geben dafür die Leitplanken.

Berufsausbildung und Berufsausübung

können nicht beliebig sein

Standards helfen auch mit, die Beliebigkeit

einzuschränken, und zwar sowohl

die Beliebigkeit der Berufsausbildung
wie die Beliebigkeit der Berufsausübung.

Ein häufig gehörter Vorwurf an die bisherigen

Lehrerbildungsinstitutionen lautet,

dass ihre Ziele zu hoch gesteckt (und

damit ihr Erreichen nicht mehr kontrollierbar)

und ihre Inhalte zu beliebig seien.

Mit der Orientierung an Standards

wird diesen beiden Vorwürfen begegnet.

Die Ziele werden klar und überprüfbar,
die Inhalte müssen sich die Frage nach

ihrer Berufsrelevanz gefallen lassen.

Aber auch die Lehrerschaft als Profession

darf es nicht hinnehmen, dass die

Kompetenzen ihrer Mitglieder relativ

beliebig sein können, sie muss ein

Interesse an allgemein anerkannten
Standards für ihren Beruf haben. Der bisherige

Mangel an solchen Standards führte

häufig zu einem gegenseitigen Schulterklopfen

unter Lehrpersonen, zu einem

«jede/r macht es halt auf seine Weise -
alle müssen ihren persönlichen Stil
finden». Diese Haltung war letztlich für
den Beruf schädlich, sie hinterliess den

Eindruck von Unprofessionalität («wenn

man es irgendwie machen kann, wozu

dann eine so lange und teuere
Ausbildung?»). Der Mangel an Standards ver-

unmöglichte nur schon wegen des feh¬

lenden gemeinsamen Fachvokabulars

häufig auch den fachlichen Diskurs unter

Lehrpersonen, die intensive

Auseinandersetzung unter Kolleginnen und

Kollegen auf der Suche nach der

bestmöglichen Lösung für ein Problem (vgl.

Loewenberg, Ball und Cohen, 1999, S.

19).

Ausblick

Die Standards haben ihren Weg aus den

USA in den deutschsprachigen Raum

gefunden. Gelingt es ihnen, sich hier zu

etablieren (und die PLI wird das Ihre dazu

beitragen), so ist eine ähnliche

Entwicklung wie in den USA abzusehen.

Dort haben sich drei Arten von Standards

als Qualitätssicherungsinstrument etabliert,

sie begleiten das Lernen von

Lehrpersonen während der ganzen
Berufslaufbahn (vgl. Yinger 1999).

• Standards, die von angehenden

Lehrpersonen erreicht werden müssen,

damit sie ihr Fähigkeitszeugnis erhalten1.

• Standards für Expertenlehrerinnen
und -lehrer, die sich nach einigen Jahren

Berufserfahrung und Weiterbildung

in einem bestimmten Bereich

zertifizieren lassen können (sich also

quasi einen FMH-Titel für Lehrpersonen

holen)2. Die Zertifizierung erfolgt
auch hier «performance-based», d.h.

nicht nur auf Grund besuchter

Veranstaltungen und bestandener Prüfungen,

sondern auf Grund der in der Praxis

gezeigten Leistung, die meist mit
einem Portfolio dokumentiert und mit
Unterrichtsbesuchen verifiziert wird.

• Standards für Ausbildungsinstitutionen

und zwar sowohl Universitäten

bzw. «schools of education» wie

Kooperationsschulen, die Praktikantinnen

und Praktikanten aufnehmen3.

Akkreditiert werden nur Ausbildungsinstitutionen,

die den Standards genügen,

sie haben sich regelmässigen

Qualitätskontrollen (peer-reviews,

externen Evaluationen usw.) zu unterziehen.
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Eine schwierige Aufgabe für die Pädagogische

Hochschule und die Lehrerschaft

wird sein, zwischen Standards, die von

Berufseinsteigenden und Standards, die

erst nach einigen Jahren im Beruf
erreicht werden müssen, zu unterscheiden.

Traditionellerweise hatte man nach dem

Besuch der Lehrerbildung ja den

Anspruch, «fertig ausgebildet» zu sein, d.h.

eigentlich hätte man schon die Standards

für Expertenlehrerinnen und -lehrcr
erfüllen müssen.

Wenn in der Pädagogischen Hochschule

nun Ausbildung und Weiterbildung
gleich gewichtet werden, bedingt das ein

Umdenken, auch bezüglich Standards.

Berufseinsteigende müssen noch nicht

über die gleichen Kompetenzen verfügen

wie Lehrpersonen, die den Beruf

bereits einige Jahre ausüben.

Dieses Umdenken ist nur möglich, weil

sich in den letzten Jahren der Gedanke

des Schulhausteams gefestigt hat,

Lehrerinnen und Lehrer sich als Mitverantwortliche

für ein Schulhaus, als Mitarbeitende

in einem Team verstehen. Nicht
alle müssen die gleichen Fähigkeiten
haben, man unterstützt sich gegenseitig,

nimmt Coaching und Beratung in

Anspruch, im Team gibt es Junior- und

Seniorpartner und alle verstehen sich als

Profis.

Wenn Standards mithelfen, dieses

Berufsbild noch zu festigen, sind wir mit

ihnen auf dem richtigen Weg.
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